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Auf ein Zeichen standen alle auf und traten in einen Kreis. Ein
Priester in einem langen leinenen Gewande schritt vor und gebot Still—
schweigen; sie ständen, so sagte er, jetzt unter dem besondern Schutze
Wodans. Nun begann ein Fürst zu reden und sprach: „Der große
Frankenkönig bekriegte vor drei Jahren zum ersten Male das freie Volk
der Sachsen. Er eroberte die Eresburg und zerstörte die heilige Irmen—
säule. Aus Not haben wir Frieden geschlossen und zwölf Geiseln gestellt.
Die Freiheit des Volkes kann indes Ketten nicht ertragen. Wir haben
den Feinden die Eresburg wieder entrissen. Deshalb zürnt der Franken—
könig und bereitet einen neuen Raubzug vor. Wir müssen daher einen
gemeinsamen Führer, einen Herzog wählen. An Tapferkeit und Weisheit
übertrifft keiner von uns den kühnen Wittekind. Ihn schlage ich zum
Führer vor.“

Er schwieg; als Antwort schlugen alle ihre Waffen klirrend zu—
sammen zum Zeichen, daß sie die Wahl billigten. „Wittekind, du bist
unser Herzog,“ rief darauf der Fürst. Schnell hoben ihn die jubelnden
Krieger auf den Schild und trugen ihn im Kreise umher. Alle jauchzten
laut; einige bliesen auf Hörnern von Auerochsen; andre schlugen auf
Pauken aus Fellen, die über breite Reifen gespannt waren.

Am Schlusse der Beratung zogen die Scharen nach der Opferstätte.
Dort stand ein aus Steinen erbauter, mit Rasen belegter Altar. Der
Priester breitete ein weißes Tuch darüber und betete um Sieg. Dann
nahm er aus seiner Tasche eine Menge kleiner Stäbchen, in die allerlei
Zeichen eingeschnitten waren, warf sie auf die Decke, hob dreimal ein
Stäbchen ab, hielt es in die Höhe und deutete daraus die Zukunft.
Nach Beendigung der Feier lagerten sich alle im Walde und unterhielten
sich mit Festspielen. Nackte Jünglinge führten einen Tanz zwischen
bloßen, in die Erde gesteckten Schwertern und Spießen auf. Viele
spielten Würfel, bis der Abend kam, und jeder legte sich dann da zur
Ruhe, wo er ein passendes Plätzchen fand. Am folgenden Tage wurde
an der Befestigung der Wallburg gearbeitet, während eine Abteilung
Nahrungsmittel herbeischaffte.

c. Wie die Franken die Sachsenburg eroberten.

Eines Morgens sahen die Sachsen, wie sich plötzlich die umliegenden
Thäler mit den Scharen König Karls anfüllten. Bald begann der
Sturm der Franken. Es war ein furchtbares Toben um den Berg.
Die tausendjährigen Eichen hatten einen solchen Kampf noch nicht gesehen.
Die Sachsen waren im Nachteile, weil König Karl durch die Zahl
seiner Krieger ihnen bedeutend überlegen war. Von allen Seiten
stürmten die Franken heran. Die Sachsen wehrten sich tapfer. Aus


